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Anhang 3: Texte und Gedichte 
Krystyna Zywulska: Der Brief, der nicht abgesandt wurde1  
Mama, ich schreibe Dir 
Jeden Monat den offiziellen Brief 
Fast immer das gleiche, von hier, 
Der Text gut bekannt, banal. 
Daß ich lebe, daß ich gesund 
Und für die Pakete danke – 
Was denkst Du, wenn Du diese Worte liest? 
Wie verstehst Du sie, was fühlst Du? 
Ob Du weißt, wie groß diese Lüge? 
Du allein weißt es, o Gott, 
Wie sie aussieht, die Wahrheit, die nackte, 
Irgendwann antworte ich Dir, vielleicht … 
Vorbei sind Überschwand und Entzücken, 
Der Teufel zerstörte die Romantik, 
Weißt Du, wohin meine Wünsche gehen? 
Nach reinem Bettzeug sehe ich mich. 
O wie sehr möchte man 
Immer heißes Wasser haben … 
Mama, ob Du es weißt – mein Leib 
Ist ein einziges großes Geschwür. 
Hier quälen mich Läuse und Flöhe, 
Ach, ich heule von Verzweiflung, 
und dort, in Freiheit, weiß man, 
Was das Wort „Durchfall“ bedeutet? 
Man kann wandern im grünen Wald 
Und singen, hat man dazu Lust. 
Mama, du weißt nicht 
Von der Sehnsucht, die plötzlich überwältigt. 
Ich tobe wie wahnsinnig 
In Qual und Hilfslosigkeit, 
Ich strecke meine Arme in die Leere, 
Zum Leben … ach, zur Freiheit … 
 
Auf den Stallpritschen 
Stirbt ein Mensch, neben Dir, 
Seine Augen sind verwirrt und er schreit, 
Doch der Tod wählt seine Opfer aus … 
Sie schreit, daß sie noch leben wolle, 
Daß sie zu den Kindern müsse, nach Hause; 
Fieber und Schauer verzehren sie, 
Der Tod naht im Geheimen … 
Vergeblich wartet Ihr, Kinder, 
In ungeheurer Trauer und Sehnsucht, 
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Wie gut, daß ihr nicht wißt, 
Daß Ihre Leiche im Kot lag. 
Neben dem Block mit anderen Leichen, 
O, … sie lag dort nicht einsam 
Viele Stunden lang, 
Eure Mama, die liebe. 
 
Gleich daneben, … nicht weit 
Stirbt noch eine; 
Eine Träne steht im Auge 
Und kraftlos ist sie schon, die Arme. 
Ein Mädchen, zwanzigjährig, 
Und irgendwo, jenseits der Drähte, 
Sehnt sich Einer, gedenkt 
Ihrer mit bitteren Tränen. 
Dort kränkt sich ihre Mama, 
Wartet seit vielen Monaten. 
Sie kehrt niemals zurück, 
So wie andere … so viele Tausende. 
 
Vor mir sehe ich nur immerzu 
Dutzende Leiber voller Blattern; 
 
Mama, wie sehr mir ekelt, 
Hier ist jeder aussätzig. 
In langen Nächten ohne Schlaf 
Spreche ich mit Dir, Mama. 
Der Schein der Lampe oben flackert 
Und immer träumt mir das gleiche: 
Du neigst Dich über mich, 
Wie ehemals über die Wiege. 
Deine Hand ist so angenehm, 
Sie lange bist Du nahe. 
Mit aller Kraft sehne ich mich, Dich zu halten, 
O Mama, meine Liebe! 
Obgleich ich weiß – das war nur geträumt, 
Hinter mir wieder eine schlaflose Nacht. 
  







Rudolf Otto Wiemer: unbestimmte zahlwörter2 
alle haben gewußt 
viele haben gewußt 
manche haben gewußt 
einige haben gewußt 
ein paar haben gewußt 
wenige haben gewußt 




Johannes R. Becher: Ende 
Was kommt am Ende 
Dabei heraus, 
Wenn Menschen nicht 
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Erich Fried 
Die Maßnahmen 
Die Faulen werden geschlachtet, 
die Welt wird fleißig. 
 
Die Häßlichen werden geschlachtet, 
die Welt wird schön. 
 
Die Narren werden geschlachtet. 
die Welt wird weise. 
 
Die Kranken werden geschlachtet, 
die Welt wird gesund. 
 
Die Alten werden geschlachtet, 
die Welt wird jung. 
 
Die Traurigen werden geschlachtet, 
die Welt wird lustig. 
 
Die Feinde werden geschlachtet, 
die Welt wird freundlich. 
 
Die Bösen werden geschlachtet, 


















Der Überlebende nach Auschwitz 
Wünscht mir Glück 
zu diesem Glück 
dass ich lebe 
 
Was ist Leben 
nach soviel Tod? 




wie die Schuld der Töter 





muss ich sterben 
dafür 
dass ich dort 




Dies ist meine Mütze, 
dies ist mein Mantel, 
hier mein Rasierzeug 
im Beutel aus Leinen. 
 
Konservenbüchse: 
Mein Teller, mein Becher, 
ich hab in das Weißblech 
den Namen geritzt. 
 
Geritzt hier mit diesem 
kostbaren Nagel, 
den vor begehrlichen 
Augen ich berge. 
 
Im Brotbeutel sind 
ein Paar wollene Socken 
und einiges, was ich 
niemand verrate, 
 
so dient es als Kissen 
nachts meinem Kopf. 
Die Pappe hier liegt 
zwischen mir und der Erde. 
 
Die Bleistiftmine 
lieb ich am meisten: 
Tags schreibt sie mir Verse, 
die nachts ich erdacht. 
 
Dies ist mein Notizbuch, 
dies meine Zeltbahn, 
dies ist mein Handtuch, 
dies ist mein Zwirn. 
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Paul Celan: Todesfuge4 
Schwarze Milch der Frühe wir trinken sie abends 
wir trinken sie mittags und morgens wir trinken sie nachts 
wir trinken und trinken 
wir schaufeln ein Grab in den Lüften da liegt man nicht eng 
Ein Mann wohnt im Haus der spielt mit den Schlangen der schreibt 
der schreibt wenn es dunkelt nach Deutschland 
dein goldenes Haar Margarete 
er schreibt es und tritt vor das Haus und es blitzen die Sterne 
er pfeift seine Rüden herbei 
er pfeift seine Juden hervor läßt schaufeln ein Grab in der Erde 
er befiehlt uns spielt auf nun zum Tanz 
Schwarze Milch der Frühe wir trinken dich nachts 
wir trinken dich morgens und mittags wir trinken dich abends 
wir trinken und trinken 
Ein Mann wohnt im Haus der spielt mit den Schlangen der schreibt 
der schreibt wenn es dunkelt nach Deutschland 
dein goldenes Haar Margarete 
Dein aschenes Haar Sulamith 
wir schaufeln ein Grab in den Lüften da liegt man nicht eng 
Er ruft stecht tiefer ins Erdreich ihr einen ihr andern singet und spielt 
er greift nach dem Eisen im Gurt er schwingts seine Augen sind blau 
stecht tiefer die Spaten ihr einen ihr anderen spielt weiter zum Tanz auf 
Schwarze Milch der Frühe wir trinken dich nachts 
wir trinken dich mittags und morgens wir trinken dich abends 
wir trinken und trinken 
ein Mann wohnt im Haus dein goldenes Haar Margarete 
dein aschenes Haar Sulamith er spielt mit den Schlangen 
Er ruft spielt süßer den Tod der Tod ist ein Meister aus Deutschland 
er ruft streicht dunkler die Geigen dann steigt ihr als Rauch in die Luft 
dann habt ihr ein Grab in den Wolken da liegt man nicht eng 
Schwarze Milch der Frühe wir trinken dich nachts 
wir trinken dich mittags der Tod ist ein Meister aus Deutschland 
wir trinken dich abends und morgens wir trinken und trinken 
der Tod ist ein Meister aus Deutschland sein Auge ist blau 
er trifft dich mit bleierner Kugel er trifft dich genau 
ein Mann wohnt im Haus dein goldenes Haar Margarete 
er hetzt seine Rüden auf uns er schenkt uns ein Grab in der Luft 
er spielt mit den Schlangen und träumet der Tod ist ein Meister aus 
Deutschland  
dein goldenes Haar Margarete 
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